
Goldener Herbst bringt neuen Rekord 
Der September und Oktober bescheren den Bergbahnen Malbun einen Rekordsommer. Der Umsatz lag um 15,5 Prozent über dem Vorjahr. 

Patrik Schädler 
 
Das schöne und warme Wetter 
im September und Oktober liess 
bei den Bergbahnen in der 
Schweiz die Rekorde purzeln. 
Und dies nach der Sommersai-
son des Vorjahres, welche für 
viele Bergbahnen die beste in 
ihrer Geschichte war.   

Auch in Malbun spricht Ro-
bert Büchel, Geschäftsführer 
der Bergbahnen Malbun AG, 
von einer «gelungenen Som-
mersaison». Gegenüber der 
Sommersaison 2022 nutzten 
11 Prozent mehr Gäste die Ses-
selbahn Sareis. «Beim Umsatz 
können wir ein Plus von circa 
15,5 Prozent verbuchen», so Bü-
chel. «In Summe konnten wir so 
den stärksten Sommerumsatz 
in der Geschichte der Bergbah-
nen Malbun verzeichnen.» Was 
dies in Franken ausgedrückt 
heisst, kann noch nicht gesagt 
werden, da die detaillierte Ab-
rechnung erst nach dem morgi-
gen Saisonende erstellt wird. 
Traditionell sind in Malbun Juli 
und August die stärksten Mona-
te für alle Tourismusbetriebe. 
Doch in diesem Jahr starteten 
die Bergbahnen bereits im Juni – 

wenn auch auf niedrigem Ni-
veau – mit einem Fahrgastzu-
wachs von etwa 28 Prozent ge-
genüber dem Fünf-Jahres-
Schnitt in den Sommer. Das 
neue Rekordergebnis ist aber 
dem guten September und vor 
allem dem Oktober zu verdan-
ken, wie Robert Büchel aus-
führt: «Im Oktober verzeichne-

ten wir circa 98 Prozent mehr 
Fahrten im Vergleich zu 2022 
und auch gegenüber dem Fünf-
Jahres-Schnitt liegen die Fahr-
ten bei einem Plus von 87 Pro-
zent», so Büchel. Doch auch 
wenn diese Zahlen sehr erfreu-
lich sind, gibt der Geschäftsfüh-
rer der Bergbahnen Malbun zu 
bedenken, dass der Sommer 

«nur» etwa 10 Prozent des Ge-
samtumsatzes ausmacht. Ent-
scheidend ist nach wie vor die 
Wintersaison.  

Sommerpotenzial 
besser nutzen 
Doch nur auf den Winter setzen 
will Büchel nicht: «Die Zahlen 
zeigen das Potenzial, das im 

Malbuner Sommer steckt, und 
es ist an allen Betroffenen, die -
ses Potenzial besser zu nut zen.» 
In Bezug auf die Gästeströme 
hofft er, «dass sich speziell die 
Randmonate Juni und Oktober 
wie in diesem Sommer weiter-
entwickeln». Dies sei am Ende 
sehr stark vom Wetter abhängig. 
«Es scheint aber doch so, dass 

im Oktober genügend Bergbe-
geisterte nicht in den Süden flie-
gen oder fahren, sodass bei gu-
tem Wetter starke Zunahmen 
bei den Gästen möglich sind.» 

Um noch mehr Gäste für 
eine Fahrt mit der Sesselbahn 
Sareis zu begeistern, dürften je-
doch die schöne Landschaft 
und die Wandermöglichkeiten 
nicht ausreichen. Dies ist auch 
den Bergbahnen Malbun be-
wusst. Sie wurden vom Landtag 
mit der Verabschiedung des Be-
richts und Antrags zur Entwick-
lung des Berggebietes zusam-
men mit den weiteren Leis-
tungsträgern zum Ausbau des 
Gästeerlebnisses verpflichtet. 
Dazu soll etwa ein zweiter Weg 
von der Bergstation Sareis ins 
Tal geprüft werden. Diese könn-
te im Winter als Rodelpiste und 
im Sommer etwa für sogenann-
te «Mountain-Carts» genutzt 
werden.  

So viele Gäste wie in diesem Sommer nutzten die Sesselbahn auf Sareis noch nie. Bild: Bergbahnen Malbun AG
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«Die Zahlen zeigen  
das Potenzial, das im 
Malbuner Sommer 
steckt, und es ist an 
allen Betroffenen, 
dieses Potenzial  
besser zu nutzen.»Heute erster Tag  

der offenen Tür 

Heute Samstag bieten die Berg-
bahnen Malbun AG mit einem 
Tag der offenen Tür einen Blick 
hinter die Kulissen des Seilbahn-
betriebs. Von 12 bis 16 Uhr kön-
nen die Besucher bei der Tal -
station Täli alles über Seilbahn-
technik, Pistenfahrzeuge und 
Beschneiungsanlagen erfahren. 

Darum sollten die Beziehungen zu Norwegen ausgebaut werden 
Ex-Diplomat Georges Baur führte am Donnerstag aus, wie Liechtenstein auf die aktuellen geopolitischen Umbrüche reagieren könnte. 

Eineinhalb Jahre nachdem  
Bundeskanzler Olaf Scholz erst-
mals von einer «Zeitenwende» 
sprach, ist der Begriff immer 
noch in aller Munde. Er steht für 
den Abschied von der Friedens-
periode, die sich 1989 mit der 
Auflösung des Ostblocks eta-
bliert hatte – und im Februar 
2022 mit Russlands Angriff auf 
die Ukraine ihr Ende fand. Mit 
einem Schlag wurden alte Ge-
wissheiten über den Haufen ge-
worfen und westliche Staaten 
mussten erkennen, dass man 
sich inmitten einer geopoliti-
schen Umwälzung befindet: 
China fordert die USA als füh-
rende Weltmacht immer stärker 
heraus, Russland zerstört die 
 europäische Friedensordnung. 
Und neben dem Ukraine-Krieg 
drängt nun auch die Eskalation 
im Nahen Osten den Westen 
zum Handeln. 

Doch was bedeutet dieser 
geopolitische Umbruch für 
Liechtenstein? Dieser Frage 
geht das Liechtenstein-Institut  
in einer dreiteiligen Vortragsrei-
he nach. Am Donnerstag gab in 
einem ersten Teil Georges Baur, 
Rechtsforscher am Liechten-
stein-Institut und Ex-Diplomat, 

eine Einführung in das Thema. 
Der Experte betonte, dass die 
derzeitigen Entwicklungen auch 
das Fürstentum nicht kalt lassen 
dürfen. Die Vorstellung, dass 
Liechtenstein als eine «Insel  
der Seeligen» von den weltwei-
ten Entwicklungen unberührt 
bleibt, ist für ihn eine Illusion. 
Denn «Kleinheit an sich bedeu-
tet nicht, dass man vor irgend-
welchen Angriffen geschützt 
ist», erklärte der Rechtsfor-
scher. Als Beispiel verwies er auf 
die Bombendrohung von ver-
gangener Woche. Glücklicher-
weise handelte es sich nur um 
eine leere Drohung: Im Vaduzer 
Städtle befand sich keine Bom-
be. Aber «es hätte genauso gut 
eine echte Drohung sein kön-
nen», mahnte Baur. 

Aktivere Aussenpolitik  
wäre möglich 
Auch die Erfahrungen des ver-
gangenen Jahres dürften der 
Landesbevölkerung vor Augen 
geführt haben, dass Liechten-
stein von den geopolitischen 
Umwälzungen betroffen ist. Im-
merhin bekam das Land die 
Auswirkungen des Ukraine-
Krieges zu spüren. Die grössere  

Frage ist jedoch: Was kann 
Liechtenstein gegen diese Um-
wälzungen tun? Welche Mög-
lichkeiten hat ein Mikrostaat, 
um in das Weltgeschehen einzu-
greifen? «Natürlich können wir 
nicht wie grössere Staaten agie-

ren. Dafür fehlen uns das Perso-
nal und die Ressourcen», so 
Baur. Trotzdem wäre es mög -
lich, eine aktivere Aussenpolitik 
zu betreiben. So könnte man 
«substantiellere Beziehungen» 
zu bestimmten Staaten unter-

halten, die für Liechtenstein von 
strategischer Bedeutung sind. 
Und Baur hatte diesbezüglich 
bereits einen konkreten Staat 
vor Augen: Norwegen. 

Liechtensteins zentraler 
Partner im Norden 
Liechtenstein und Norwegen 
sind dadurch miteinander ver-
bunden, dass beide Staaten 
 gemeinsam mit Island Teil des 
 Europäischen Wirtschafts-
raums (EWR) und der Europäi-
schen Freihandelsassoziation 
(Efta) sind, nicht aber der Euro-
päischen Union (EU). «Norwe-
gen ist über den EWR einer 
 unserer wichtigsten Partner», 
führt Baur aus. Der skandinavi-
sche Staat wirkt bei der EWR-
Gesetzgebung mit und beein-
flusst dadurch auch Rechtsvor-
schriften, die in Liechtenstein 
zur Anwendung kommen. Der 
Durchschnittsliechtensteiner 
mag von dieser besonderen Be-
ziehung mit Norwegen nur we-
nig Kenntnis nehmen. Aber Ex-
Diplomat Baur betonte: Von der 
Bedeutung her könne es die 
Partnerschaft zu Norwegen mit 
jener zu Österreich – und in 
manchen Dingen sogar mit je-

ner zur Schweiz  –aufnehmen.  

Solidaritätsgeste in  
der Polarregion 
Dennoch liessen sich gemäss 
Baur die Beziehungen zu Nor-
wegen noch intensivieren – zum 
Beispiel indem Liechtenstein 
den Spitzbergenvertrag von 
1920 unterzeichnet. Dies wäre 
eine Solidaritätsgeste an Oslo, 
die das Fürstentum «nicht mehr 
als drei Milliliter Tinte kostet». 

Der besagte Vertrag wurde 
bereits von über 40 anderen 
Staaten unterzeichnet: Er ge-
steht Norwegen die Souveräni -
tät über das Archipel Spitzber -
gen im Nordpolarmeer zu. 
Dafür dürfen Unterzeichner des 
Vertrags die Ressourcen auf 
Spitzbergen nutzen. Doch seit 
Beginn des Ukraine-Kriegs 
stelle Russland immer wieder 
die norwegische Souveränität 
über die Inselgruppe infrage. 
Und Norwegen werde auch un-
terstellt, auf Spitzbergen Spiona-
geeinrichtungen zu betreiben. 
Würde Liechtenstein nun den 
Spitzbergenvertrag unterzeich-
nen, wäre dies ein Signal, dass 
man die Position Norwegens im 
Polar-Archipel unterstützt. (equ)

Baur betonte: Liechtenstein sei keine «Insel der Seeligen». Die  
aktuellen Umwälzungen betreffen auch das kleine Land.  Bild: N. Vollmar
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